
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 4, Kjährl. 150.4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 10 jährlich 30 4.

olkoblatt
Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpyaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 4, für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Im redaktionellen Teile

koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
dummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsgeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047, Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblutt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 171 Halle a. S., Dienstag den 25 Juli 1899. 10. Jahrg.

Schwarze Schleifſteindreher.
II.

Wenn die Theologie im Laufe von faſt 2000 Jahren noch
nicht feſtzuſtellen vermocht hat, welche Konfeſſion eigentlich das
wahre Chriſtentum verkörpert, dann wird es nicht befremden,
daß wir auch heute über den „ſozialen Gehalt des Chriſten-
tums“ noch ſo klug ſind als wie zuvor. Für unſere
Landeskirche hat die höchſte weltliche, alſo auch kirchliche Jn-
ſtanz, wie wir bereits im erſten Artikel hervorhoben, dahin
entſchieden, daß ſich die amtlich bepfründete Geiſtlichkeit jeder
chriſtlich-ſozialen Agitation zu enthalten hat, „dieweil ſie das
gar nichts angeht“. Dem war nicht immer ſo, auch nicht vor
dem Erlaß des Oberkirchenrats, der ſeiner Kleriſei eine chriſt-
lich-ſoziale Wirkſamkeit geradezu zur Pflicht machte. Beſchrän
ken wir uns bei unſerem Rückblick auf Preußen, ſo finden wir,
daß in den 70er Jahren der als Superintendent geſtorbene
Paſtor Rudolf Todt über den Kapitalismus beſonders
ſchonungslos den Stab brach und den ſozialen Gehalt des
Neuen Teſtamentes lebhaft betonte. Um die ſoziale Frage
überhaupt zu verſtehen und an ihrer Löſung mitarbeiten zr
können, dazu, ſchrieb Todt in ſeinem Buche: „Der radikale
deutſche Sozialismus und die chriſtliche Geſellſchaft“, müſſe
man in der Rechten die Nationalökonomie, in der
Linken die wiſſenſchaftliche Litteratur der So-
zialiſten und vor ſich aufgeſchlagen das Neue Teſtament
haben. Wer, wie wir noch heute und Todt mit uns damals,
die auf teufliſche Selbſtſucht gegründete kapitaliſtiſche Unord-
nung verwirft, wer die zur Ware entmenſchte Arbeit ſozial
auf den Thron ſetzen will, wer mit uns verlangt, daß der
Menſch dem Menſchen brüderlich die Hand reiche, um mit
ſolidariſch vereinten Arbeitskräften die Natur zu immer reich-
licherer Herausgabe wirtſchaftlicher Güter zu zwingen, der iſt
der Verketzerung ſicher. Auch Todt mußte das an ſich er-
fahren. Er ſtarb müde und matt, vereinſamt, enttäuſcht.

Es kam das Sozialiſtengeſetz. Kurz vor deſſen Aufhebung
regten ſich die chriſtlich-ſoziale Bewegung und die Utopiſten des
ſogenannten ſozialen Königtums wieder kräftiger. Aufſehen
machte im Mai 1889 eine konſervative Verſammlung in der
Tonhalle zu Berlin. Sie nahm eine Reſolution an, dahin-
gehend: Eine „Neuordnung der Erwerbsverhältniſſe“ ſei un
bedingt im Jntereſſe der Staatserhaltung nötig, da auch die
jüngſten Arbeitseinſtellungen wiederum einen Be-
leg dafür gegeben hätten, daß die Entwickelung des
herrſchenden wirtſchaftlichen Syſtems an einem
Punkte angelangtſei, wo es im allgemeinen Staats-
intereſſe als eine öffentliche Gefahr bekämpft wer-
den müſſe. Alſo ganz unſere Meinung, um deretwillen wider
uns ſcharfgemacht wird! Damals war es hauptſächlich die
kapitaliſtiſche Preſſe, an ihrer Spitze die Freiſinnige Zeitung,
die wider dieſen „Triumph“, den eine von Geheimräten und
Offizieren geleitete Verſammlung dem „Sozialismus“ bereitet
habe, donnerte. „Wenn das VLaſſalle erlebt hätte!“ jammerte
Eugen, der Unentwegte, Volle und Ganze.

Nach den Februarerlaſſen von 1890 richteten wiederum Konſer-
vative, mit ihnen der damalige Chefredakteur der Norddeutſchen
Allgemeinen, unter ſcharfem Angriff auf die „ihrem ganzen
Weſen nach zur unumſchränkten Klaſſenherrſchaft drängenden
Finanzmächte“ und unter Hinweis auf das traurige Schickſal
des „ſchwachen“ Monarchen Ludwig VI. eine Adreſſe an
Wilhelm II. Dieſer antwortete trotz des Hinweiſes auf die
franzöſiſche Revolution! mit einem Dankſchreiben!
Die Schlotjunker und Scharfmacher, in ihren Jntereſſen poli
tiſch ziemlich befriedigt, hielten ſich vorläufig noch zurück. Doch
bereits einige Jahre ſpäter, nach dem Attentat auf Carnot, trat
der ehemalige Chef des Preßbureaus im Staatsminiſterium
für die „Diktatur“, alſo für den Staatsſtreich und
Verfaſſungsbruch ein. Die mit Hofkreiſen in Fühlung
ſtehenden Chriſtlich-Sozialen erwarteten alle Tage den
Staatsſtreich und die Deutſche evangeliſche Kirchenzeitung
ſchrie nach einer „gut konſervativen Regierung. Nach der
Meinung der damals ſcharfmachenden Zionswächter könnte
Reichstagswahlrecht wie Verfaſſung, als von den Fürſten ge
geben, von dieſen auch wieder genommen oder geändert werden.
Svprachrohr der Scharfmacherei und des Umſturzes von oben
war alſo damals nicht der Reichsbote, ſondern die Deutſche
evangeliſche Kirchenzeitung. Alles ſchon dageweſen!

Bereits in den 80er Jahren trat der Reichsbote ab und zu
ſcharf wider „unſer reiches Bürgertum“ auf „Wenn bei großen

Den eoeht man4 44Unglücksfällen Geldſammlungen veranſtaltet werden,
gewöhnlich unſere großen jüdiſchen Bankiers mit großen Gaben
rerzeichnet aber das reiche deutſche Bürgertum ſucht man
vergebens. Wo ſteckt das reiche deutſche Bürgertum oder
giedt's überhaupt keins mehr oder iſt es allen idealen Sinnes
bar geworden Wider die Taktik des Vertuſchens und Tot
ſchweigens ſozialer Uebelſtände richtete ſich folgende Erklärung:
„Nur dadurch werden wir die klagenden Volksmaſſen zum
Glauben an die Hilfe für ſie auf der Grundlage der beſtehen-
den Staats und Geſellſchaftsordnung bringen, daß wir die
offenkundigen Mißſtände, die Sünden und Fehler der Geſell
ſchaft offen anerkennen und uns redlich bemühen, ſie zu beſſern.
Das Verſchweigen, Verhüllen und Beſchönigen öffentlicher Miß-
ſtände hat ſich immer als die ſchlechteſte und unheilvollſte
Politik erwieſen, und es ſind immer falſche Propheten geweſen,

die ſie eübt haben.“ Für das Volk und gegen die
oberen Klajjen wird 1893 abermals eine Lanze gebrochen:
„Wer ſich dem Volke als einer verlorenen Maſſe mit Selbſt-

gerechtigkeit gegenüberſtellt und n yochfahrender, zorniger,
zankender Weiſe die Wahrheit verkündigen und die Unwahrheit

n

bekämpfen will, der denke nicht, daß er irgend etwas erreichen
wird im Gegenteil wird er die Herzen noch mehr abwenden,
verbittern und verſtocken Allein wenn man vom Volk
redet, ſo denke man nicht immer nur an die großen ärmeren
Volksklaſſen, ſondern in erſter Linie an die wohlhabenden und ge-
bildeten Klaſſen, die Herren von Bildung und Beſitz, denn von
ihnen geht das Verderben aus Wenn man über die zu
nehmende Entſittlichung klagt, ſo denke man daran, wer es
iſt, der die weibliche Jugend in den Städten durch
Hungerlöhne zur Proſtitution treibt und was es für
Klaſſen ſind, in denen dieſe ihren Sündenlohn findet. Man
vergeſſe nicht, daß die Ausbeutung der Arbeit, die Zerſtörung
und Aufſaugung des Mittelſtandes, welche ſo große Zerrüttung
in die ſozialen Verhältniſſe bringt, die ſo verarmten Maſſen
verbittert und ſie in die Arme der Sozialdemokratie treibt,
wiederum von den reichen Klaſſen ausgeht. Von oben iſt
das Verderben gekommen, dort muß auch die Buße und Beſſe-
rung anfangen

Wider Ausnahmegeſetze und wider Züchtung von Millio-
nären: „Das bloße Dreinſchlagen mit Gewaltmitteln hilft
richts. Die Sozialdemokratie iſt im Grunde genommen nichts

anderes als die Reaktion der durch den Umſchwung der wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe um ihre ſelbſtändige wirtſchaftliche
Exiſtenz gekommenen, in eine abſolute Abhängigkeit hinein-
geſtoßenen Volksmaſſen gegen das beſtehende Wirtſchaftsfyſtem.

Alle Beſitzloſen haben eine Jnklination zur Sozialdemo-
kratie, und es ſchwindet ihnen mehr und mehr die Neigung,
ſich für die beſtehende Geſellſchaftsordnung, welche ſie enteignet,
zu erwärmen und für ſie einzutreten Thatſächlich hat die
Sozialdemokratie eigentlich nur noch in der ländlichen Bevöl-
kerung ernſthafte Gegner, weil dieſelbe noch ihren eigenen Be-
ſitz und in ihm die Grundlage ihrer Exiſtenz hat Es
war ein verhängnisvolles Wort, in dem ſ. Zt. der Wirkung
der liberalen Wirtſchaftspolitik Ausdruck gegeben wurde: man
müſſe Millionäre züchten; denn um einen Millionär zu
züchten und zu erhalten, muß man ihm tauſend bis zehntauſend
kleine Exiſtenzen zum Raube und zur Ausbeutung überlaſſen.

Die Politik, welche den Kapitalismus protegiert und auf
die Herrſchaft von „Bildung und Beſitz zugeſchnitten iſt,
findet im deutſchen Volke nirgends mehr eine Unterſtützung,
als in dieſen kleinen Kreiſen und der von ihr abhängigen
Preſſe. Aber das bedeutet für die große Politik einer großen
Nation nichts; ſie kann ſich, zumal im Zeitalter des allge
meinen gleichen Wahlrechts, auf ſo kleine Kreiſe nicht ſtützen

und es wäre ein verhängnisvolles Beginnen, wenn die
Regierung ſich mit dieſen kleinen Kreiſen und ihren Jntereſſen
identifizieren und danach ihre Politik einrichten wollte
Folgende Verurteilung des herrſchenden Wirtſchaftsſyſtems kann
an Schärfe kaum durch uns übertroffen werden:

„Der Reichtum, das Kapital iſt für die Menſch
heit viel zum Unſegen geworden. Wenn jetzt in allen
Landen eine reiche Ernte eingebracht wird, dann freut ſich der
Landmann kaum noch über des Himmels Segen Die
Wohlthat reicher Ernten wird heute zur Plage der Acker-
bauer. Reichliche Produktion, dank den Errungenſchaften der
Technik, läßt die Produzenten verarmen. Welche Unnatur!
Beſteht nicht der wahre Reichtum in der großen Zahl der
Dinge? Und doch ſoll Reichtum eine Plage ſein, arm machen?
Wo liegt der Schlüſſel zu dieſem Widerſpruch Ueberfluß an
kaum verkäuflichen Nahrungsmitteln, daneben eine ſehr große
Zahl verhungernder oder ſchlecht genährter arbeitsloſer
Menſchen! Magaziue über Magazine voll von Zeugſtoffen, da
neben zahlreiche dürftig gekleidete Menſchen in Lumpen,
Tauſende von leerſtehenden Wohnungen, daneben ebenſo viel
Obdachloſe und in Löchern Zuſammengepferchte? Der Fluch
des Kapitalismus, d. h. der falſchen Verwendung des Kapitals,
liegt ſchwer auf uns Die Maſchine, welche die
Menſchheit von der Gebundenheit an die Natur
befreien ſollte, machte die große Maſſe der
Menſchen zu beſitzloſen Sklaven So lange wir
uns auf dieſer dürren Heide der fehlerhaften Güter-
verwaltung herumbewegen, iſt das einzige Mittel, dieſen
internationalen Jammer des Ueberreichtums zu heilen eine
dem Bedarf entſprechende Produktion Geht deſſen (des
gewerblichen Großbetriebs) Entwickelung ſo ungehindert in den
ihm gegebenen Bahnen weiter, ſo wird die Verarmung
der Völker ſtetig fortſchreiten und die ſinnloſen Zu-
ſtände, daß Millionen hungern, während alle Kornſpeicher und
alle Warenmagazine überfüllt ſind nnd die Gewölbe der Banken
von Milliarden baren Geldes ſtarren, werden ſich wieder
ſteigern. Und dieſe Entwickelung würde auch nicht durch
Perioden gewerblichen Aufſchwungs aufgehalten werden.
Ja ſie wird dann nur um ſo raſcher zunehmen, als der Export
von Waren ſich in dem Maße vermindert, als auch in aller
anderen Ländern neue Großbetriebe entſtehen.“

Das alles ſchrieb damals der Reichsbote. Und außer
dieſem „ſinnloſen Zuſtand“, genannt herrſchendes Wirtſchafts
ſyſtem, würdigte er noch 1892 unſere Maifeier in recht ver
nünftiger Weiſe:

„Schon die Thatſache an ſich, daß in der ganzen Kultur-
welt die großen Maſſen der Arbeiter ſich mit Begeiſterung
um eine Fahne, einen Gedanken, ein Ziel ſcharen und willig
dem Kommando ihrer Führer folgen, iſt von ſp ungeheurerBedeutung, daß ſie geeignet wäre, e übrigen geſell
ſchaftlichen Klaſſen die Augen zu öffnén. Der (große
und mächtige) revolutionäre Gedanke beherrſcht mit einer
nie erlebten Zauberkraft die Arbeitermaſſen, nicht
bloß hier, ſondern in der ganzen Kulturwelt: Die
Sozialdemokratie iſt eine Macht, mit der ſich keine
andere volitiſche Partei an Bedeutung und Einflufz
meſſen tann.“

Dieſe Proben mögen genügen. Der Reichsbote hat beſtätigt,
daß unſere Bewegung, deren Bedeutung er anerkannte, „ſinn-
loſen“ Wirtſchaftszuſtänden ein Ende machen will, in denen S. Juli 11 St udenten. wegen

MPoer F r ſ tVernunft zum Unſinn und Wohlthat mehr und mehr Plage
wird. Das heute auszuſprechen, heißt „umſtürzleriſch hetzen“!
So lange gewiſſe Bauernfänger in „wahrem Sozialismus
machten, um ihn als Waffe wider die Bourgeoiſie zu gebrau
chen, „hetzte“, wie wir zeigten, auch der Reichsbote ganz mun-
ter. Die Zeiten ändern ſich und „Evangeliſche Jeſuiter
ändern ſich in ihnen. Heute muß im Staatsintereſſe und ſelbſt
verſtändlich auch zur höheren Ehre Gottes der „ſinnloſe“ Kapi-
talismus gerettet, müſſen Sozialiſten als Jakobiner verbrannt
und muß von Pfaffen im Bunde mit Junkern Staatsſtreich
und Verfaſſungsbruch vorbereitet werden! t

Auch ſolche feudalen Dienſtmänner hat Karl Marx bereits im
kommuniſtiſchen Manifeſt prächtig gezeichnet. Auch ihre Sozial
kritik entſpricht dem Herzensdrange nach Reaktion: Der „chriſt-
liche Sozialismus iſt nur das Weihwaſſer, womit der Pfaffe
den Aerger des Ariſtokraten einſegnet!“ Folgt die Herde dem
pfäffiſchen Leitſeil nicht willig, dann ſchreit, um „der Freiheit
eine Gaſſe zu machen“, auch der evangeliſche Sozial-Jeſuiter
nach „rettenden“ Scheiterhaufen und nach Zuchthaus. Das
arbeitende Volk wird auch hieraus lernen, daß es ſtets auf ſich
allein angewieſen ſein wird und daß es gut thut, auch ſeiner
W den „Jahn auf die Schwarzen“ nicht ſtumpf werden zu
aſſen.
Nieder mit den ſchwarzen Schleifſteindrehern!

Anſere zukünftigen Richter, Lehrer und
Paſtoren.

J. Jn Koburg feierten die ſtudentiſchen Verbindungen Fran
conia Jena, Bremenſia Göttingen und Franconia München die

Wie es dabei zugegangen, erzählt unſerFeier ihres „Kartells“.
Gothaer Parteiblatt:

„Ueber den Beſuch ſind die Bürger Koburgs nicht gerade
ſehr erbaut, denn was in der Nacht vom Sonntag zum
Montag geleiſtet worden iſt, würde unſere ſonſt recht ge
wiſſenhaft jede Störung der Nachtruhe und der Ordnung
hindernde Polizei bis auf den letzten Mann in Bewegung
geſetzt haben. wenn es ſich um Arbeiter gehandelt hätte.
Ueber die ſchneidige Rede des bier- und weinſeligen Mün-
chener Studenten, welche derſelbe am Sonntagmittag aus
dem Hotel Leuthäuſer auf die Straße hielt und in welcher
er der Landtagswahl und der Sozialdemokratie edachte,
wollen wir kein Wort verlieren, denn in Koburg exiſtiert ja
Redefreiheit, aber das Gegröhle mitten in der Nacht war
nicht gerade ſchön. Wir ſind die letzten, welche bei jeder Ge
legenheit nach dem Büttel ſchreien, wenn aber den Wirten,
wo Arbeiter verkehren, mit ſtrengen Strafen jedes laute
Singen und Muſizieren nach 11 Uhr unterſagt wird, ſo
können wir wohl auch verlangen, daß dem Herrn Zöll und
ſeinen Gäſten keine Ertrawurſt gebraten wird. Es muß be-
fremden, daß nachts nach 12 Uhr in der verkehrreichſten
Straßze, der Spitalgaſſe, hundert Schritte von der Polizei
wache ſolche Menſchenaufläufe entſtehen können, weil einer
der Herren Studenten mit dem Schläger aus dem
Fenſter zwiſchen das Publikum geſtochen hatte,und es erſcheint noch nicht einmal ein Beamter, um der
Nachbarſchaft Schutz vor ſolchen Störungen der Nachtruhe
zu verſchaffen. Dieſen ganzen lärmenden Szenen wurde
aber nachts 3 Uhr die Krone aufgeſetzt. Unter Vorantritt
von ein paar eine Fiedel kratzenden Komilitonen zogen die
Herren durch die Steingaſſe auf den Kirchhof, wo am Gym-
naſium Reden gehalten und Lieder geſungen wurden. Die
Bierkrüge in der einen, den Schläger, mit welchem auf dem
Straßtzenpflaſter Feuer geſchlagen und an den Rollläden der
Geſchäftshäuſer heruntergefahren wurde, in der anderen
Hand, wurde in den Straßen herumgezogen. Auf dem
Kirchhof, auf welchem der Polizei-Jnſpektor, ein
Gendarmeriewachtmeiſter und ein Polizeiſerge-
ant wohnen, wo die ganze Geiſtlichkeit und der Herr
Schuldirektor Brodführer wohnen, wo am Tage die Kinder
beim Spiel mit Argusaugen bewacht werden, daß ſie ja in
ihrem Treiben nicht die ſcharf gezogenen Grenzen des Er-
laubten überſchreiten, müſſen ſich die ſteuerzahlenden Bürger
in ſolch ſchändlicher Weiſe die Nachtruhe ſtören laſſen, ohne
a auch nur der Verſuch gemacht wird, dem Einhalt zu
thun.
II. Die Mannheimer Volksſtimme ſtellt auf Grund des

Heidelberger Polizeiberichts folgende Liſte ſtudentiſcher Exzeſſe
vom 16. Juni bis 17. Juli zuſammen:

16. Juni: 1 Student angezeigt wegen Ausdrehens von Gas
laternen.

17. Juni: desgl.
19. Juni: 4 Studenten angezeigt (1 wegen Abbrennen von

Feuerwerk, 3 wegen Unfugs).
21. 14 Studenten angezeigt wegen Ruheſtörung und

nfugs.
22. Juni: 19 Studenten (1 wegen Auslöſchens von Gas

laternen, 18 wegen Ruheſtörung und Unfug).
23. Juni 1 Student wegen Auslöſchens von Gaslaternen.
24. Juni: 5 Studenten wegen Ruheſtörung und Unfug.
26. Juni 3 Studenten (2 wegen Auslöſchens von Gas

laternen, 1 wegen Unfug).
27. Juni: 5 Studenten (4 wegen Ruheſtörung, einer, weil

er in der Hauptſtraße verſchiedene Schachtdeckel auf
deckte).

28. Juni 2 Studenten wegen Ruheſtörung und groben
Unfugs.

29. Juni 4 Studenten (1 wegen Auslöſchen von Gaslaternen, 3 wegen Ruheſtörung und Ung.

30. Juni: 1 Student wegen Ausdrehens von Gaslaternen.
1. Juli: s Studenten wegen Ruheſtörung.
4. Juli: 3 Studenten kommen von Neckargemünd auf dew

Hauptbahnhof in ſolch betrunkenem Zuſtande an, daß
ſie mittels Handkarrens in den Arreſt verbracht werden
muſſen.

6. Juli: 1 Student wegen Ruheſtörung und Unſug.
eſtörung und Unfug.
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enten wegenangezeigt heſtörung. Jmanzen 17.
11. Juli: 5 Studenten wegen Ruheſtörung und Unfug.
12. Juli: 3 Studenten wegen grobem Un
17. Juli: 5 Studenten (1 wegen Auslöſchens von Gas-

aternen, 4 wegen Ruheſtörung und Unfug).
Das ſind 102 Studenten in vier Wochen, die von der Polizei

aufgeſchrieben worden ſind, und wenn der Adel doppelt zählt,
ſo ſteigt die Zahl noch erheblich denn Heidelberg hat nur vor-
nehme Studenten.

Neue Studentenrüpeleien in Jena. Am Diens-
ie Erfurter Tribüne aus Jena,tag, den 18. Juli, ſchreibt

feierte ein hieſiger Bahnbeamter im Kreiſe ſeiner Familie im
Hotel zum Stern“ die ſilberne Hochzeit. Als man um Mitter-nacht ſich trennte und von dem Jubilar Abſchied nahm, konnten
es einige Studenten (die in der Schulzeſchen Weinkneipe zur
„Ravensburg“ gezecht hatten) nicht unterlaſſen, die Damen,
welche an der Hochzeitsfeier mit Teil genommen hatten, anzu-
rempeln. Man merkte ſofort die Abſicht der jungen Herren,
die es auf eine Holzerei abgeſehen e und gab ihnen keine
Antwort. Daraufhin wurde einer der Studenten etwas deut-
licher und meinte zu den Hochzeitsgäſten: Wie können Sie ſich
erlauben, meinen Hund zu ſchlagen Es blieb den Hochzeits-
gäſten weiter nichts übrig, die Ruheſtörer gan energiſch abzu
wehren. Jn dieſer Situation machte einer der Studenten,
welche, wie wir noch bemerken wollen, der Verbindung
„Boruſſia“ angehören, die Thür der dicht nebenan grigeppn
Weinkneipe „zur Ravensburg' auf und ſchrie aus voller Kehle:
„Burſchen raus“. Nun kam das faſt Unglaubliche, daß 15
bis 20 dieſer jungen Burſchen herausſtürzten und unſere
Hochzeitsgäſte nach allen Regeln der Kunſt durch-

rügelten. Einer von den Durchgeprügelten, mit dem wir
Belegenheit hatten zu ſprechen, erklärte: „Wir konnten eines-

teils der Uebermacht gegenüber nichts machen, andernteils
mußten wir aber auch unſere Damen ſchützen, denn auf
dieſe wurde ebenfalls feſt darauf losgeprügelt.

Dieſe ganze Angelegenheit, welche ſämtliche Anwohner der
Heugaſſe aus dem Schlaf aufweckte, dauerte volle Stunden
und wir müſſen leider konſtatieren, daß während dieſer ganzen
langen Zeit nicht ein einziger Schutzmann erſchien, der dieſen
Ruheſtörern Einhalt geboten hätte. Es wird uns noch mitge-
teilt, daß einer der Anwohner der Heugaſſe ſich ſelbſt auf die
Polizeiwache begab und den dortigen anweſenden Schutzleuten
dieſen Fall ſchilderte. Als man aber am anderen Mittag ſich
beim Polizeiinſpektor erkundigte, ob die betreffenden Schutzleute
ihrer vorgeſetzten Behörde Meldung gemacht haben, ſo ſoll
letzterer erklärt haben, ihnen iſt von einer derartigen Sache
nichts bewußt. Da nun die Durchgeprügelten auch keinen von
den Rowdys perſönlich kennen, ſo wird wohl die ganze Ge-
ſchichte im Sande verlaufen, wenn nicht andere Umſtände mit
dazu beitragen, die Ruheſtörer vor den Kadi zu bringen, wo ſie
ſchließlich auch mit einer gelinden Strafe davonkommen. Man
kann den hieſigen Einwohnern und Bürgern nur raten, wenn
ſie von dieſem gebildeten Pöbel angerempelt werden, gleich mithlagenden Bewetſen zu dienen, und zwar in einer Art
und Weiſe, welche dieſen Herren das Wiederkommen vergeſſen
läßt. Wir ſind gewiß prinzipiell dagegen, einen Menſchen
durch Schläge zur Raiſon zu bringen, aber wie es hier von
ſeiten der ſtüdierenden Jugend faſt täglich vorkommt, daß ruhig
ihres Weges gehende Bürger angeulkt werden, dann giebt es
We weiter kein Mittel, um ſich dieſe Leute zehn Schritte vom

eibe zu halten.
Wäre es da nicht angebracht, über ſämtliche deutſche Univer-

ſitätsſtädte den Belagerungszuſtand zu verhängen?

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Juli 1899.

Arons vor dem Disziplinargericht. Am Sonnabend
verhandelte die philoſophiſche Fakultät der Univerſität Berlin
über den Antrag des Kultusminiſters Boſſe, dem Privat
dozenten Dr. Arons wegen ſeiner ſozialdemokratiſchen Ge
ſinnung das Recht zu entziehen, als Privatdozent Vorleſungen
zu halten. 40 Mitglieder der Fakultät nahmen an der Sitzung
teil. Prof. Schmoller führte als Referent aus, daß die politiſche
Geſinnung eines Privatdozenten nicht Gegenſtand eines dis
ziplinariſchen Einſchreitens ſein dürfe. Die Regierung habe
ſeit 1895 wiederholt verſucht, die Fakultät zum Einſchreiten
gegen Arons zu veranlaſſen, die Fakultät habe das jedoch ſtets
ab elehnt. Als Staatsanwalt fungierte der Breslauer
Nationalökonom Elſter. Er ſtützte ſich auf das Buch von
Zacher „Die rote Jnternationale“, um nachzuweiſen, daß die

einen Dozenten un-örigkeit z Sozi okratieJugehörigkeit zur Sozialdemokr t twürdig mache, Dozent zu bleiben. Das Buch iſt elende
Polizeimache. Als Verteidiger Arons trat Genoſſe Rechtsanwalt
Heine auf. Er führte aus, daß eine Verfemung der Ge-
ſinnung nicht ſtattfinden dürfe und daß in dem Vorgehen

der iten übere Verhandlungen dauerten von
hr. Dann verkündete nach 2/ſtündiger Beratung

vor 5 Uhr der Vorſitzende Prof. Schwarze, daß die
Fakultät dem Antrage des Staatsanwalts auf Äberkennung
des Charakters als Privatdozent nicht beitreten könne.
Die Zugehörigkeit eines Privatdozenten zur ſozialdemokratiſchenPartei ſei kein Grund zur Amtsentſetzung. So hat die
Fakultät den erſten Anſturm auf ihre die eit abgeſchlagen.
Aber in der Berufungsinſtanz wird die Regierung ihren Willen
ſchon durchdrücken.

Große Freude herrſcht in Dortmund. Der Kaiſer hat
nunmehr zugeſagt, zur Einweihung des Emskanals, die verlegt
worden iſt, zu erſcheinen. Die 100 000 Mk. (hunderttauſend
Marh), welche die Stadt zum Zwecke der Ausſchmückung beim
Empfang des Kaiſers ausgeworfen hat, werden alſo nicht un-
nütz verpulvert ſein. Der Kaiſer ſoll beabſichtigen, bei der
Einweihung eine längere Rede über die Kanalfrage zu halten.

Patrioten-Feſte. Jn einem Schweidnitzer Blatte fand ſich
folgende Anzeige:

Etabliſſement Lindenruh. Vorfeier zur Erinnerung an die
Schlacht bei Königgrätz, Sonnabend, 10. Juni 1899:
Großes Militärkonzert mit Schlachtmuſik. 8 Uhr: Beginn
des Konzerts. Jllumination des Gartens. 8 Uhr Mel-
dung des Feindes durch Vorpoſten. 9 Uhr: Annäherung
des Feindes, verbunden mit Kanonendonner. 9 Uhr:
Beginn der Schlachtmuſik. 10 Uhr: Erſtürmung des Gartens
von drei Seiten, wobei 80 Mann des 1. Vataillons
Grenadier- Regiments Nr. 10 unter Gewehrfener und
Kanonendonner den Garten einnehmen.

Wenn das die Vorfeier war, wie mag dann erſt die Haupt-
feier ausgefallen ſein! Das iſt auch ein Beitrag zur deutſch
öſtreichiſchen Waffenbrüderſchaft, über welche unſere Nachbarn
innerhalb der ſchwarz-gelben Grenzpfähle ihre helle Freude
haben werden. Mit Recht bemerkte der Stuttgarter Beob.
dazu:

Es ſoll uns gar nicht wundern, nächſtens von einer Tauber-
biſchofsheim-Feier zu leſen mit großem Bumm Bumm und
Niedermetzelung der ſchwäbiſchen Brüder dargeſtellt von
100 Mann des Grenadier- Regiments Nr. 10. Auf die Em-
pfindlichkeit der Oeſtreicher und Süddeutſchen braucht man

keine Rückſichten zu nehmen das iſt in einem reinen
Militärpickelhaubenſtaat nicht nötig. Jmmer ſchneidigmit Gewehrfeuer und Kanonendonner. Darum iſt Preußen
auch überall ſo ſehr „beliebt“!

Die Berl. Volksztg. fragt mit Recht: Mit welchem Recht wer
den 80 Mann vom 10. GrenadierRegiment zu derartigen
chauviniſtiſchen Schauſtellungen herangezogen Wer bezahlt
die dabei verknallten Platzpatronen Wenn deutſche Soldaten
zu derartigen Spielereien Zeit haben, ſo iſt das ein neuer
Beweis dafür, daß die zweijährige Dienſtzeit noch immer zu
lang iſt!

Von unſeren Kolonien. Der bare Reichszuſchuß für
„unſere“ Schutzgebiete belief ſich im laufenden Rechnungsjahr

vhne die beiden Nachtragsetats auf 23,2 Millionen
Mark, gegen nur 14,2 Millionen Mark im Vorjahre. An
dieſer Steigerung um 9 Millionen Mark partizipieren alle
Kolonien, am meiſten Kiautſchou mit 3/2, Deutſch Südweſt-
afrika mit 2,3 und DeutſchOſtafrika mit 2,1 Millionen Mark.
Kamerun erfordert jetzt nahezu eine Million Mark Reichs-
zuſchuß; zum erſtenmal erfordert auch Togo einen ſolchen,
vorerſt noch bloß von /4 Million Mark. Die im Verhältnis
zu der ungeheueren Ländermaſſe ganz unbedeutende weiße und
deutſche Bevölkerung hat in Kamerun und Südweſtafrika um
einige Köpfe zugenommen, in Togo blieb ſie ſtationär, ſank da
gegen nicht unbeträchtlich in Oſtafrika. Jm ganzen wurden
in den fünfzehn Jahren, ſeitdem Deutſchland nun „Kolonial-
politik“ treibt, über 200 Millionen Mark buchſtäblich ins
Waſſer geworfen. Der „Erfolg“ dieſer Politik iſt gleich Null,
von wirtſchaftlichem Nutzen für Deutſchland kann nicht im
mindeſten die Rede ſein.

Die „bezahlten Agitatoren“ ſpielten ſeit jeher in dem
Hetz- und Schimpfregiſter unſerer modernen Jnnungsſchwärmer
gegen die Sozialdemokraten eine große Rolle, wenn es galt,
den Organiſationen der Arbeiter eins am Zeuge zu flicken.
Um ſo intereſſanter iſt es, die Herren Jnnungsagitatoren an
der Hand ihrer eigenen Kaſſenberichte auf ihre „uneigennützige“
Thätigkeit für die Jnnungen aufmerkſam zu machen. Die
Tiſchler-Jnnung zu Berlin hat zur Zeit einen Mitgliederbeſtand
von 1124 Meiſtern und 233 Witwen. Nach dem Bericht über
das Etatsjahr 1898 bezogen die beiden Obermeiſter der Jn-
nung eine „Entſchädigung“ von 1600 M., der erſte Ober-
meiſter ferner eine Mietsentſchädigung von 300 M., die Kaſ-

gen die
haupt zu erblicken ſei.
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Obermeiſter für

t „Lehrbriefe“ 86.50 M., die Prüfungskom-
miſſion eine Entſchädigung von 1259.86 M., der erſte Ober
meiſter und erſte Schriftf J ferner eine „Gratifikation“ von

650 M. Endlich weiſt der Bericht nach, daß an
ie Vorſtandsmitglieder „für Agitation zur Zwangsinnung“

1387 M., an Repräſentations- und Ägitationskoſten beim
Tiſchlertag 375 M. und für „Recherchieren der
285,50 M. ausbezahlt worden ſind. Das ergiebt zuſammenan Gratifikationen, Tantiemen, Kiepräſen-
tations und Agitationskoſten e. eine Ausgabe von 6383.50 M.
Dabei betrug die Geſamteinnahme der Jnnung im Berichts
jahre nur 12 099,98 M., die Geſamtausgabe 11 662.70 M.
Veit über die erge aller Einnahmen ſind demnach für per

ſönliche Entſchädigungen an die Agitatoren der Jnnung gezahlt worden. Und was haben ſie dafür geleiſtet? Jeden-
falls zuſammen nicht das, was die Arbeiterorganiſationen von
denen verlangen, welche ſie an ihre Spitze rufen.

Aus der Friedenskomödie. Mit dem Verbot bar-
bariſcher Geſchoſſe hat ſich am Freitag das Plenum der
Friedenskonferenz beſchäftigt. Der erſte Punkt des Berichts
der erſten Kommiſſion, betreffend das Verbot, Exploſivkörper
aus Luftballons zu ſchleudern, wurde einſtimmig angenommen.
Der zweite Punkt, Verbot der Verwendung von Bomben,
welche Stickgaſe verbreiten, wurde gegen die Stimmen der
Vertreter der Vereinigten Staaten und Englands angenommen.
Zum dritten Punkt, Verbot der Verwendung von Erxpanſiv-

eſchoſſen, brachte Crozier einen auch vom engliſchen Botſchafter
Pauncefote unterſtützten Abänderungsantrag ein, nach welchemdie Verwendung von Geſchoſſen verheen ſein ſolle, durch welche

unnötig grauſame Verletzungen verurſacht werden, wie Exploſiv-
geſchoſſe und überhaupt jede Art Geſchoſſe, welche die not
wendige Grenze, einen Menſchen ſofort außer Gefecht zu ſetzen,
überſchreiten. Nach lebhafter Debatte beantragte Botſchafter
White Zurückſtellung dieſes Punktes. Dieſer Antrag wurde
mit 20 gegen 5 Stimmen abgelehnt. Mit 17 gegen 8 Stim-
men beſchloß die Konferenz ſodann, daß der Antrag Crozier
nicht Priorität haben ſolle, und ſchließlich wurde gegen zwei
Stimmen bei einer Stimmenthaltung der urſprüngliche TextDer Reſt des Berichts wurde eben-
des Berichts angenommen.
falls genehmigt.

Ein Junkerlein. Wie der Niederſchl. Anz. mitteilt, kam
unlängſt zu dem Rittergutsbeſitzer v. Neumann in Großen-
borau im Kreiſe Freyſtadt ein bäuerlicher Beſitzer, um ſich bei
dem „gnädigen Herrn“ über den Wildſchaden, der ihm durch
Hochwild und Kaninchen zugefügt worden war, zu beſchweren.
Der Stellenbeſitzer hatte den Rittergutsbeſitzer durch Abnehmen
der Kopfbedeckung und mit den Worten „Guten Tag, gnädiger
Herr!“ begrüßt und dann wieder ſein Haupt bedeckt. Darauf-
hin herrſchte ihn Herr v. Neumann an, ſich anſtändiger zu
benehmen und äußerte, er verlange, daß, wenn man mit ihm
ſpreche, man entblößten Hauptes, die Mütze unterm
Arm und ſtramm vor ihm ſtehe. Da der Stellenbeſitzer
dieſer Aufforderung nicht nachkam, nahm ihm v. Neumann
ſelbſt die Mütze vom Kopfe, ſteckte ſie ihm unter den Arm und
ſagte: „So verlange ich es!“

Der Bauer hätte nach ſeiner Artſofort eine „patriarchaliſche“
Antwort geben ſollen, indem er dem nädigen Herrn“ eine
gut ausgeprägte Backpfeife verſetzte. Es hätten auch zwei
ſein können.

Einen ſozialdemokratiſchen Alterspräſidenten hat jetzt
die bairiſche Abgeordnetenkammer. An Stelle des ſeitherigen
älteſten Abg. Frickhinger, der kein Mandat mehr übernommen
hat, rückt nämlich jetzt Genoſſe Gabriel Löwenſtein, geb. am
7. November 1825 in Fürth.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Land
tags wird ſofort nach Eröffnung der Seſſion die Regierunginterpellieren, ſie ſolle ſich über re altung in der Angelegen-

heit des Geſetzes zum W der Arbeitswilligen rechtfertigen.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird von dem Miniſterium
fordern, daß es ausführlich die Gründe darlegt, die die Re-
gierung dazu beſtimmten, im Bundesrate für das bezeichnete
Geſetz zu ſtimmen.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Nürnberg der Tagelöhner
Friedrich Spindler von Herbolzheim zu 2 Jahren Gefängnis
verurteilt worden. Er hatte in einer Wirtſchaft in ſtark be
trunkenem Zuſtande aus Unmut darüber, daß ihm die Kaiſer
WilhelmMedaille nicht verliehen worden war, eine Aeußerung
über den deutſchen Kaiſer gemacht.

der Regierung gegen Arons ein Teil des großen ſyſtematiſchen

e Beim Kommiß
zwei Jahre Volkserziehung

von

O. Eugen Thoſſan.

Der Tambour ſprach von ſeiner und ſeiner Kameraden Dank-
barkeit für das freundliche Entgegenkommen das ſie gefunden
hätten, er verſicherte, daß dies das ſchönſte Quartier im ganzen
Manöver geweſen ſei und daß ſie es ſtets in gutem Andenken
behalten würden, und forderte zum Schluß alle ſeine Kame-
raden auf, mit ihm einzuſtimmen in ein dreimaliges Hurra auf
die Gemeinde und ihren verehrten Vorſteher. J

„Die Damen mit eingeſchloſſen,“ ſagte im Nebenzimmer
Abolf, indem er ſich galant nach allen Seiten verbeugte.

Der Ortsvorſteher aber war rein aus dem Häuschen über
dieſen Kerl n ambonr. der ſo liebenswürdig und fließend

i verſtand.g So rrn Weaßiſcher Soldat es geht doch nichts darüber.

T Als der Zug den ggaſtlichen Ort verließ erteilte
Leutnant de Waag ganz gegen ſeine Gewohnheit dem Tambour
den Befehl, das Signal „Abſchlagen“ mit ſeiner Trammel zu
geben. Dieſes Signal bedeutet. daß nunmehr nach dem Ver-
Taſſen des Dorfes die bequeme Marſchformation eingenommen
werden ſolle. Meiſtens erfolgt zu dieſem Zwecke das einfache
Kommando „Marſchformation“! Ob der Leutnant diesmal zu
faul war zum Kommandieren oder was ihm ſonſt durch den
Kopf ging, der liebe Gott ſoll's wiſſen er wollte nun einmal
das Signal mit der Trommel haben Der Tambour wir
leichenblaß und rührte ſich nicht, den Befehl auszuführen, bis
er von einem Unteroffizier einen Rippenſtoß erhielt Da warf
er ſeine Trommel herum und ſchlug darauf. Aber ſtatt 3
dumpfen rollenden Wirbels ertönte nur ein ſchwächliches helles

apper.u Tentnant drehte ſich um. „Was hat denn der Kerl mit

einer Trommel?“Der Tambour ſchritt dahin wie ein Geiſt, mit großen ſtieren
Angſtaugen, auf der Stirn ſtanden ihm dicke Schweißtropfen.

Ver Leutnant muſterte ihn zuerſt verwundert, dann ging
ihm ein Licht auf. Er ließ den Tambour austreten. „Ab-

rauben!“i Das Fell wurde heruntergenommen und was kam zum Vor
5 Fünf Stück Butter, die der dankbare Tambour ſeinemr e Rugetermitke ſtibitzt und in der Trommel unterge-

bracht hatte.

ging. „Nu wird ja dafür geſorgt werden, daß Du den Ort
auch wirklich in gutem Andenken behältſt.“

Das Schönſte am ganzen Manöver war Weueft die
Heimfahrt. Die Wagen waren wieder zum Brechen voll und
eine Glut herrſchte, daß ein Hühnerei hätte ausgebrütet werden
können. Aber das ſtörte niemanden. Aus allen Koupees tönte
Geſang, Geſchrei, Gejohle, und der Lärm wurde immer toller,
je mehr man ſich der Heimat näherte. Ehe der Zug auf dem
Güterbahnhoflandete, mußte er eine Straßenüberführungpaſſieren.
Da ſah man von oben herab ein wogendes Meer von Köpfen,
matt beleuchtet von den Flammen der Gaslaternen; das Publi-
kum, das ſich eingefunden hatte, um dem Einzug des Militärs
beizuwohnen. Ein hundertſtimmiges Hurragebrüll aus den
Fenſtern der Eiſenbahnwagen erſcholl, erwidert von der Maſſe
da unten; helle ſchrille Weiberſtimmen hatten die Oberhand.
Dann ſtand der Zug. Die Bahnhofswache hatte ihre liebe Not,
dem Anſturm der Dienſtmädchen zu wehren, die nach den fünf
Wochen der Entbehrung rabiat zu werden drohten.

Endlich war alles ausgeſchifft, Mannſchaften, Pferde und Ge-
päck. „Stillgeſtanden! Das Gewehr über! Ba-
taillon marſch!“ Jn die Stadt hinein. Die zweite Kom-
pagnie marſchierte dicht hinter der Muſik. Zu beiden Seiten
drängte das Volk. Begrüßungsworte flogen hinüber und
herüber. Die Mädchen rafften ihre Röcke hoch auf und ſchritten
weit aus, um neben „ihrer“ Sektion zu bleiben. Der Feld-
webel ging am rechten Flügel der erſten Sektion. Da brach
ſich eine Frau Bahn durch das ſich nebenher ſchiebende Publi-
kum, ſeine Frau, einen großen, prachtvollen Strauß in der
Hand, den ſie ihm mit glückſtrahlendem Geſicht überreichte.

Adolf dachte an ſeine Braut. Wenn ſie ihn ſo ſehen könnte!
Als heimkehrenden Sieger! Das Gefühl hatte man wenigſtens.
Und es war nicht mit Geld zu bezahlen, dieſes Gefühl.

XI.
Nun kam eine faule Zeit. Die alten Leute wurden ent-

laſſen, und bevor die „junge Remonte“ nicht einrückte, konnte
man ſich von den Strapazen der verfloſſenen Wochen aus-
ruhen. Exerziert wurde des Vormittags eine Stunde, gerade
ſo viel, als nöig war, damit man nicht alles verlernte, desNachmittags wurbe ein wenig geturnt, und im übrigen beſchäf-
tigte man ſich damit, die Manöverſachen wieder in ſtand zu
ſetzen, die Kaſerne gründlich zu reinigen, die Bettſtellen 4r
waſchen, die Möbel zu ſcheuern und was dergleichen häuslicheArbeiten mehr waren. Es war ein Herrenleben. Vor der
Langeweile bewahrte das ſüße Gefühl, nun zum „Stamm“ der
Kompagnie zu gehören, kein Rekrut mehr zu W kein Neu
ling. Man kam ſich ſo erfahren, ſo reif vor, ſo fertig und allem

„Na warte, Söhnchen,“ ſagte Sergeant Putz, als es weiter
h

e GvvWuOun wogewachſen, ſo daß einem nichts Ueberraſchendes mehr über den
Kopf kommen konnte man war ein „gedienter Mann“, in
manchen Stunden bildete man ſich ſogar ein, ein verdienter
Mann zu ſein.

Und dann kam noch ein Ereignis dazu, welches die Gemüter
lange in Spannung erhielt. Hauptmann Graupeter wurde ver
ſetzt. Er kam als Bezirksoffizier zu irgend einem Bezirks-
kommando in der Provinz Poſen. Die Mannſchaften waren
nicht einen Augenblick im Zweifel, weshalb das geſchah. Der
Alte konnte eben nicht ordentlich reiten. Während des Manö-
vers war er an einem Tage dreimal von ſeinem Bock herunter-
geſtürzt. Und das Bieſt war wahrhaftig zahm genug.
konnte es aber nicht lernen. „Mancher lernt's nie, e die
Leute grinſend. Der Abgang des Hauptmanns rührte ſie
wenig, obgleich er kein harter Mann geweſen war. Aber er
hatte ſich zu wenig um die Kompagnie gekümmert, zum min-
deſten war er zu ſelten in unmittelbare Berührung mit den
Leuten getreten. Der eigentliche a der Kompagnie war
der Feldwebel geweſen. Jhm hatte der Hauptmann alles anver-
traut. Zwiſchen dieſen beiden Männern hatte eine r
zärtliche Freundſchaft beſtanden. Nie hatte der Feldwebel ein
hartes Wort von ſeinem Kompagniechef gehört und mit der
Feldwebelfamilie hatte der Hauptmann wie mit ſeiner eigenen
verkehrt. Die Frau des Hauptmanns war kinderlos; die beiden
Rangen des Feldwebels waren bei der „gnädigen Frau“ wie
zu Hauſe. Wenn der Feldwebel ſelbſt von der „gnädigen Frau“
ſprach, leuchteten ſeine Augen und ſeine ſcharfe Kommando-
ſtimme bekam einen ſo weichen ſchwärmeriſchen Klang als ob
er ein Katholik wäre und redete von „unſerer lieben Frau“.
Das war nun alles aus.

Adolf war zufällig auf dem Korridor, als der
von ſeinem Gehilfen den letzten Abſchied nahm.
Beiden ſtanden die Thränen in den Augen; und als der Alte
ging, wandte ſich der Feldwebel mit einem gewaltſamen Ruck
nach ſeiner Thür zurück und taumelte hinein. Adolf glaubte
ſag etwas wie ein unterdrücktes Schluchzen vernommen zu

a

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der Stümper. Vaterleben, geb' mer Geld, ich will

ründen eine Aktiengeſellſchaft!“ „Wie haißt Geld? Mit
eld kann jeder eine gründen!“ (Fl. Bl.)



Ausland.
Oeſtreich. Dr. Adler in Wien wurde wegen „Auflaufs“

elegentlich der Demonſtrationen auf der Ringſtraße zu vierWoden ſtrengen Arreſtes, verſchärft durch zwei Faſttage, ver

urteilt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Eine Bismarckbeleidigung grober Unfug. Nichts Neues

mehr! Dem Genoſſen J r auf dieſem nicht mehr
ungewöhnlichen Wege 14 Tage Haft zudiktiert worden

Wegen Streikpoſtenſtehens war der bei Becker u. Ko.
in Leutzſch bei Leipzig ausſtändige Former Rüdiger mit einemStrafmandat in z e von 6 M. bedacht worden. Rüdiger be
antragte gerichtliche Entſcheidung und das Gericht ſprach denAngellagten rei. Die Koſten wurden auf die Staatskaſſe
übernommen. Dem betr. Gendarm gab der Vorſitzende des
I anheim, mit ſeinen Anzeigen in Zukunft vorſichtiger
zu ſein.

Varteinachrichten.
Ein allgemeiner Parteikongref: tritt wie wir ſchon

mitgeteilt haben, im September in r zuſammen.
Alle Gruppen ar ihre Bereitwilligkeit erklärt, den Kongreß
u beſchicken. Hoffen wir, daß auf ihm nach all den Kriſen, in
ie die unſelige Dreyfusaffaire die franzöſiſche Arbeiterbewegung
eſtürzt hat, eine Eini ging der bisher getrennt marſchieren-en Ficheangen zu ſtande kommt. Der Kongreß wird einen

Ausweg aus der Kriſe, die durch Millerands Eintritt in das
Kabinett Waldeck-Rouſſeau akut geworden iſt, zu finden wiſſen.
Der Eintritt Millerands ins Miniſterium wird vorausſichtlich
etadelt werden. Auf der anderen Seite aber wird der
ongreß zweifellos die zuerſt von Jaures eingeſchlagene und

dann von faſt der geſamten Partei angenommene Taktik
billigen, die die abſolute Neutralität in der Dreyfusagffaire als
einen überaus ſchweren politiſchen Fehler verwirft, die in der
Dreyfusſache nicht mehr wie die Guesdiſten das zuerſt thaten

einen Konflikt innerhalb der herrſchenden Klaſſe ſieht, an
deſſen Austragung die Arbeiter keinerlei ter ſt haben, ſon
dern die in der „Affaire“ die große, ſich nur zufällig an den
Namen Dreyfus anknüpfende weltgeſchichtliche Auseinander-
5 zwiſchen Demokratie und Militärabſolutismus
erblickt, eine Auseinanderſetzung, bei der die Stellung der
Sozialiſten in der Vorhut der Demokratie von vornherein ge-

eben war. Dieſe von Jaures eingeſchlagene und mit großem
folg durchgeführte Taktik hat den Sozialismus heute zu einerMacht in Frankreich gemacht. Daß dieſe praktiſche Politik

nicht jene Grenze überſchreitet, wo ſie zum unheilvollſtenOpportunismus führt dafür ſorgt, wie eben erſt der Fall
Millerand bewieſen hat, der urgeſunde, proletariſchrevolutionäre

nſtinkt der Maſſen. So wird hoffentlich aus dem
VLäuterungsfeuer der Dreyfusaffaire ſchließlich doch noch eine
innerlich wie äußerlich gefeſtigte einige ſozialiſtiſche Partei-
organiſation hervorgehen. Einig wird dann das ſozialiſtiſche
Frankreich den nächſtjährigen internationalen Kongreß auf demVoren Frankreichs, dem alten Mutterboden der Revolution, be-

grüßen können.

Gewerßſchaftliches.
Zum Leipziger Formerftreik. An die Eiſengießerei und

Maſchinenfabrik Huſter Fiſcher in Borna hatten Leip-
ziger Firmen Formen reſp. Modelle zum Gießen geſandt, die
aber von der genannten Firma, nachdem ihre Former die Arbeit
verweigert hatten, wieder zurückgeſchickt wurden.

Ausland.
Der Streik der Straßenbahn Angeſtellten inAmerika. elltenNew-York und Brooklyn kann nach einem Wolffſchen

Telegramm als beendet angeſehen werden. Jn Arbeiterfragen
iſt aber das Wolffſche Bureau wenig zuverläſſig.

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 24. Juli 1899.

Zum Streik der Maurer und Bauarbeiter. Geſtern
tagte im Roſenthal eine öffentliche Maurerverſammlung, in
welcher über die Lage des Streiks berichtet und dieſe Lage als
ſehr günſtig bezeichnet wurde. Es haben ſich einſchließlich der
Poliere nur etwa 150 Arbeitswillige gefunden. Das Ver-
halten des Obermeiſters Hildebrandt wurde ſcharf kritiſiert.
Der Kommiſſion wurde die Vollmacht erteilt, an die einzelnen
Meiſter Arbeitskräfte abzugeben, falls die Meiſter ſich ver-
pflichten, bis zum 31. März 1901 den Stundenlohn von 50 Pf.
zu bezahlen. Die Unterſtützung wird wie in voriger Woche
gezahlt. Einſtimmige Annahme fand der Antrag, die Poliere
gleichfalls als Arbeitswillige anzuſehen, falls ſie die Arbeit bei
den Meiſtern, die den verlangten Stundenlohn nicht zahlen,
nicht niederlegen. Gegenüber einer Mitteilung hieſiger bürger
licher Blätter wurde konſtatiert, daß ſeitens der Maurer öffent-
liche Sammlungen nicht unternommen worden ſind auch nicht
unternommen werden. Die Verſammlung war von beſter
Siegeszuverſicht beſeelt. Auch bei den Bauarbeitern iſt die
Lage eine unverändert günſtige. 25 Streikende ſind wieder nach
auswärts abgereiſt. Die Jnnungsmeiſter haben ſich durch ihre
kurzſichtige Trotzköpfigkeit eine böſe Suppe eingebrockt. Die-
jenigen, die am Bau der Kaſerne beteiligt ſind, haben von
er die Oberleitung führenden Firma Knoch u. Kallmeyer

die Weiſung erhalten, bis morgen, Dienstag, mittag genügende
Arbeitskräfte am Kaſernenbau einzuſtellen, andernfalls die Ar-
beit ihnen genommen und an die Konkurrenz vergeben wird.
Die am Kaſernenbau beteiligten Jnnungsmeiſter haben heute
mit der Kommiſſion verhandelt, und wie uns ſoeben mitgeteilt
wird, haben ſie ſich bereit erklärt, auf allen von ihnen
ausgeführten Bauten bis zum 31. März 1901 den
50 Pfg. Stundenlohn allen Maurern zu zahlen. Sollten
bis dahin anderweite Vereinbarungen mit der Jnnung als
ſolcher getroffen werden, ſo ſollen die neuen Vereinbarungen
auch für die KaſernenBaumeiſter Geltung haben. Maßrege-
lungen dürfen nicht ſtattfinden.

Der Streik dauert unverändert bei den Meiſtern fort,
die heute ſich den nicht angeſchloſſen
haben. Die Arbeitsvermittelung erfolgt nach wie vor nur
durch die Kommiſſion. Nach wiederholtem Verſammlungs-
beſchluß iſt es keinem Streikenden geſtattet, ſich auf eigene
Hand Arbeit zu ſuchen.

Maurermeiſter Friedrich hat den Bauunternehmern,
die von ihm abhängig ſind, verboten, den 50 Pf. Lohn zu
zahlen. Mehr wie 48 Pf. will er nicht geben. Die Unter
nehmer haben aber ſchon erklärt, daß ſie 50 Pf. bewilligen
wollen. Nach den heutigen mit den am Ka-
en beteiligten Jnnungsmeiſtern wird wohl auch Herr
Friedrich nicht umhin können, in den 50 Pfennig Apfel zu

en.es Gewerkſchaftsfeſt verlief geſtern unter ſtarker Be

teiligung in programmgemäßer Weiſe. Ausgezeichnet zuſammen
geſtellt war das Konzert der Engelmannſchen Kapelle, die auch
die ſchwerſten Piecen unter der Leitung des Herrn Engelmann
mit künſtleriſcher Feinheit zu Gehör brachte. Die mannigfachen
anderen Beluſtigungen, die vom Komitee veranſtaltet wurden,
anden ſtarken Zuſpruch, ſo daß das Feſt zu allgemeiner Beiedigung dec Auch der Gewitterregen, der abends gegen

7 Uhr einſetzte, konnte uur auf kurze Zeit die Fröhlichkeit be
einfluſſen.

y

Die n erwarten der eſchen Schuhfabrik iſtweiteren Klagen ihrer nicht vollbeſchäftigten Atterderkte da

durch aus dem Wege gegangen, daß ſie auch allen anderen
beteiligten Arbeitern eine Abfindungsſumme bewilligt hat. Wir
haben ſchon über die Streitfrage berichtet, die am Donnerstag
vom hieſigen Gewerbegericht zu gunſten der Arbeiter entſchieden worden iſt und die darin h daß Akkordarbeiter An
ſpruch auf volle Beſchäftigung r en

Der Landeshauptmann der Provinz Sachſen, Graf
v. Wintzingerode, hat die Abſicht, von ſeinem Poſten zurück
zutreten, bezw. eine Neuwahl Seine Amtsperiode
iſt im Februar nächſten Jahres zu Ende. Die Wahlvorberei-
tungen liegen dem Provinzialausſchuß ob, die endgiltige Wahl
dagegen hat der Provinziallandtag vorzunehmen, der wahr-
ſcheinlich Ende Januar zuſammentreten wird.

Der verletzte Polizeiſergeant Odenwald wird inkurzer Zeit aus der Klinik tnſſen werden können.

Die Liebe zum Leben erwachte bei einem Liebesvaare,
als dasſelbe ſich in den grünen Fluten des Mühlgrabens be-
and. Das Paar war beim Botaniſchen Garten jedenfalls in
elbſtmörderiſcher Abſicht am Freitag hineingeſprungen und em

pfand nach gans kurzer Zeit wieder ſolche unbezähmbare Luſt
zum Leben, daß es alle Kräfte aufwandte, um wieder aufs
Trockene zu kommen, was ihm nach kurzen Ringen auch gelang.
„Er“ iſt ein ſtellenloſer junger Menſch von 29 Jahren, „ſie“,
gleichfalls ſtellenlos, eine im gleichen Alter ſich befindliche
Kellnerin. Am nächſten Tage promenierte das glücklich gelandete
Paar wieder fröhlich und munter auf der Würfelwieſe.Der Sitllichteits Attentäter der, wie wir berichteten,
dieſer Tage auf Beeſener Flur ein 11 jähriges Mädchen verge-
waltigte, heißt Pufahl und iſt Ziegeleiarbeiter. Er wurde ſchon
ſeit längerer Zeit von der hieſigen Staatsanwaltſchaft geſucht,
da er ſich der Bedrohung, des ruheſtörenden Lärms und der
Gottesläſterung ſchuldig gemacht haben ſoll. Die Geliebte
Pufahls heißt Sattler. Das Pärchen ſoll ſeinen letzten Wohn
ſitz in Planena gehabt haben.

Vom Gerüſſte geſtürzt iſt in Wahren bei Leipzig der
hier wohnhafte Zimmermann Frohne. Er hatte einen Fehl-
tritt gethan und ſtürzte dadurch drei Stockwerk hoch herunter.
Die Verletzungen ſind ſchwer. Man brachte den Verwundeten
in das Krankenhaus St. Jakob in Leipzig.

Achtung, Maurer. Jn Schönebeck bei Magdeburg
iſt ein Maurerſtreik ausgebrochen. Ferner ſtreiken die Maurer
in Frohſe und in Salze.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 88 Per
ſonen (darunter 8 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
Ortsfremde) und zwar an: Lungenentzündung 5, Schwäche 6,
Nierenentzündung 1, Gehirnhautentzündung 2, Brechdurchfall 14,
Bauchtuberkuloſe 1, Soor 1, Herzſchlag 1, Darm- u. Leberkrebs
1, Darmverſchluß 1, Keuchhuſten 1, Darmfiſtel 1, durch Ertrin-
ken 1, Atrophie 4, Veitstanz 1, Bauchfellentzündung 1, Krämpfen
4, Maſern 1, Lungentuberkuloſe 4, Darmkatarrh 6, Speiſe-
röhrenkrebs 1, Bruſtfellentzündung 1, Magenkrebs 2, Herz-
lähmung 1, Luftröhrenentzündung 2, Scharlachfieber 1, durch
Erhängen 1, Herzſchwäche 1, Magenübel 1.

Zeitz. Der Arm eines Kindes wurde in dem nahen
Draſchwitz unweit der Elſterbrücke von zwei Leuten beim
Sandholen gefunden. Der Arm rührt jedenfalls von einem
gemordeten Kinde her, das in die Elſter geworfen wurde. Die
Interſuchung iſt eingeleitet.
Weißenfels. Bodenloſe Unvorſichtigkeit hätte am

Donnerstag abend beinahe zwei Menſchenleben gefordert. Ein
junger Mann und zwei Damen gondelten in einem kleinen
Kahne auf der Saale und fuhren nach der Landungsſtelle an
der großen Brücke. Die eine Dame war bereits ausgeſtiegen
und die andere wollte eben folgen. Da ſchaufkelte der leicht-
fertige Jnſaſſe den Kahn dermaßen, daß das Mädchen in dasan der Stelle ſehr tiefe Waſſer ſiel und ſofort in der Tiefe
verſchwand. Der Mann ſprang ohne Beſinnen nach, ging aber
ebenfalls unter. Nach kurzer Zeit kamen beide auf der anderen
Seite des Bootes an die Oberfläche, klammerten ſich an den
Rand des Kahnes feſt und konnten gerettet werden. enn ſie
unter die Gondel oder unter ein anderes der hier zahlreichen
Fahrzeuge gerieten, waren beide unrettbar verloren.
Weißenfels. Gewerkſchaftsfeſt. Sonntag, den 30. Juli,
findet unſer diesjähriges Gewerkſchaftsfeſt im Reſtaurant Stadt
Naumburg ſtatt. Das Gewerkſchaftskartell giebt ſich der Hoff
nung hin, daß ſich auch dieſes Feſt würdig an die vorjährigen
anreihen möge. Gerade jetzt, wo von allen Seiten verſucht
wird, den Arbeitern ihre geſetzlich gewährleiſteten Rechte ſtreitig
zu machen, haben die Arbeiter alle Urſache, zu zeigen, daß nichts
im ſtande iſt, einen Keil in ihre Reihen zu treiben. Je ſtärker
die Beteiligung der Arbeiter an ihren Veranſtaltungen iſt, und
ſei es auch mal zum frohen Feſte, deſto eher müſſen die Be
drücker aller Art ſehen, daß ihre Mittel, und wenn ſie noch ſodrakoniſch ſind, das Gegenteil von dem bewirken, was damit
beabſichtigt iſt. Darum, Arbeiter und Arbeiterinnen von Weißen-
fels und Umgegend, auf zur zahlreichen Beteiligung an eurem
eigenen Feſte. Der herrliche Garten in Stadt Naumburg bietet
freundlichen Aufenthalt.

Weißfzenfels. Eine nette Beſcherung bietet das Tage-
blatt ſeinen Leſern, indem es der Sonntagnummer als Extra-
beilage die Rede des Grafen r vom 21. Juni zu
gunſten der Zuchthausvorlage beifügt. Was die Hundstagshitze
nicht alles zu Wege bringt; als ob es noch Leute giebt, die beiſolcher Temperatur ſich noch an die Lektüre ſicher Beilagen

heranmachen. Man freut ſich höchſtens über den ſchönen Titel,
und das Blättchen wandelt den Weg aller ungeleſenen Lektüre.
Charakteriſtiſch iſt nur die Art, wie Kreisblätter genötigt ſind,
für eine verlorene Sache Propaganda zu machen. Wird aber
alles nichts nützen: die Zuchthausvorlage wird nicht See

Teuchern. Ein Parteifeſt für unſeren ganzen Reichs-
tagswahlkreis Zeitz-Weißenfels- Naumburg fand am geſtrigen
Sonntag zum erſtenmale und zwar in Unterwerſchen ſtatt.
Die Thatſache, daß aus allen Teilen des ſehr ausgedehnten
Kreiſes ſich die Genoſſen mit ihren Frauen zahlreich eingefunden
hatten, beweiſt, wie allſeitigen Beifall der Gedanke gefunden
hatte. Zur Erhöhung des Feſtes trugen weſentlich die a
bei, welche von den Arbeitergeſangvereinen in Zeitz, Weißenfels
und Naumburg dargeboten wurden. Auch an komiſchen Vor
trägen und einem kleinen Theaterſtück zur Erheiterung der
d einehmiex fehlte es nicht. Der weite lauſchige Garten des
Gaſthofs zur grünen Linde war bis in die ſpäten Abendſtunden
von Hunderten froher Menſchen beſetzt, und als man ſich end
lich trennte und die Genoſſen nach allen Richtungen wieder
auseinandergingen, trug jeder die Erinnerung an einen an
genehm verlebten Tag mit fort, der Gelegenheit gegeben hatte,
alte Freundesbande zu erneuern und neue anzuknüpfen.

Theißen. Ein Gerſtenhalm mit 5 Aehren wurde auf dem
Acker des Hausbeſitzers Gottlieb Jäger gefunden. Der Halm
iſt 70 eom lang, die Aehre in der Mitte 11 em, dann je zwei
hüben und drüben 6 em. Der Halm iſt ziemlich ſtark.

Stöfzen. Das Genick gebrochen hat ein 16jähriger Dach-
deckerlehrling auf dem Kreinsberg. Er ſtürzte vom Dache und
war ſofort tot.

Delitzſch. Unſere herrliche Geſinde- Ordnung
illuſtrieren zwei vor dem hieſigen Schöffengericht ſtattgehabte
Verhandlungen trefflich.

1) Der echt Otto Kühne hatte vom Amtsvorſteher in
Zſchortau einen Strafbefehl in Höhe von 15 Mark erhalten,
weil er den Dienſt beim Gutsbeſitzer Brade in Creuma ohne
Grund verm gen hatte. Tee den Strafbefehl hatte der An
geklagte Widerſpruch erhoben. Auf Grund der Beweis-
aufnahme wird Kühne zu 15 Mark Geldſtrafe event. 3 Tagen
Haft verurteilt.

Auguſt Walter hatte vom Amtsvorſteher2) Der Dienſtkne
zu Zſchernitz einen Strafbefehl in Hähe von 12 Mark erhalten,

weil er den Dienſt beim Gutsbeſitzer Stallbaum ohne Gri
trag en hatte. Dagegen hat er Widerſpruch erhoben. Durch

e eweisaufnahme ergiebt ſich, daß der Angekla vonſeinen Mitknechten mißhandelt wurde, wogegen ihn r Herr

nicht ſchützte. Er war ſomit zum Verlaſſen des Dienſtes be
rechtigt und wird eiggprr e

elitzſch. Vom Blitzſchlag Ware wurde am
Sonnabend ein hier angekommener Weinreiſender aus Dres
den. Er paſſierte die Elbritzſtraße an der Sorauer Bahn, wo
er irre und nach einiger Zeit verſtarb. Aerztliche
Hilfe traf leider zu ſpät ein. Nach den bei dem Verſtorbenen
l Papieren iſt dieſer der Reiſende Julius Metzner
aus Dresden und war Vertreter der Firma Metzſch in Kitzin
gen a. M.

Eilenburg. Arbeiterriſiko. Der Geſchirrführer Kade-
mann, bei Spediteur Haferkorn in Dienſten, war mit der
Einfuhr von Brettern in das Grundſtück des Tiſchlermeiſters
Schwarz in der Kanalſtraße beſchäftigt. Am Thorweg hielt
er das Geſchirr an, da die Durchfahrt nicht recht von ſtatten
ging. Er zwängte ſich zwiſchen Wagen und Mauer durch,um nach der Unſache u ſehen, als in dem Augenblick die

Pferde anzogen und der Körper des Bedauernswerten von
dem Wagen gegen die Mauer gequetſcht und ihm dabei der
Bruſtkaſten vollſtändig eingedrückt wurde. Der Bedauerns-
werte iſt inzwiſchen unter den gräßlichſten Schmerzen ge
ſtorben. Er war erſt 22 Jahre alt.

Kötſchau (Kr. Querfurt). Mord. Jm benachbarten Dorfe
Nempitz hat in der Nacht vom Donnerstag zum Freitag eine
Arbeiterfrau Namens Lochni ihren Mann mit einer Arxt er
ſchlagen, während derſelbe im Bette ſchlief. Der Mann, ein
Schachtarbeiter, hatte ſich ſeit längerer Zeit dem Trunke er
ren und überließ ſeiner Frau die Sorge für die Familie.
Die Mörderin ſoll öfter ſchon die Aeußerung gethan haben,
ihren Mann töten zu wollen. Sie hat ſich am Freitag vor
mittag ſelbſt dem Ortsvorſteher geſtellt, der ſie ſofort in
haftieren ließ

Lützen. Betriebseinſtellung. Die Werſchen Weißen-
felſer Geſellſchaft hat die Förderungsarbeiten auf der etwa
7 Kilometer ſüdlich von Lützen gelegenen Braunkohlengrube
„NeuTornau“ wegen überhandgenommener Grundwaäſſer ein
geſtellt. Die noch vorhandene Kohle iſt gepreßt und die Ar-
beiter werden jetzt mit Planierungsarbeiten t darnachſollen die Gebäude abgebrochen werden. Es iſt wahrſcheinlich

daß die genannte Geſellſchaft in der Nähe ein neues Kohlen
werk errichtet.

Nebra. Gerettet vom Tode des Ertrinkens wur-
den zwei Knaben, der eine 8, der andere 3 Jahre alt. Der
8jährige war beim Spielen in den Fluß gefallen und wurde
von einem beim Brückenbau beſchäftigten Arbeiter gerettet. Der
3jährige Junge war in die Unſtrut gefallen und wurde von
einem 11jährigen Knaben ans Ufer gezogen und dadurch ge-
rettet.

Magdeburg. Vom S getroffen wurdenam Freitag nachmittag zwei Steinſetzer, welche bei der neu
angelegten Straße am Nordfriedhof beſchäftigt ſind. Sie
wurden in einer herangeſchafften Tragbahre nach dem Kranken-
hauſe gebracht.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Creypau bei Merſeburg wurde ein 4jähriges Kind, das

neben einem Neubau ſpielte, von einer herabſtürzenden Bohle
etroffen. Es war ſo ſchwer getroffen, daß es nach wenigen

Minuten ſeinen Geiſt aufgab. Vom Kaſernenneubau in
Naumburg ſtürzte der Maurer Haſe aus ſaeel zwei Stock
hoch herab. r war am Hinterkopf und Rücken ſchwer verletzt
und wurde bewußtlos ins Krankenhaus gebracht. Am Frei
tag brannte in Pla gwis bei Rüpau eine große Scheune und
mehrere große Stallungen des Gutsbeſitzers Naundorf voll
ſtändig nieder. Von einem Radfahrer überfahren wurde am
Sonnabend eine auf den Markt nach Bitterfeld gehende
Bauernfrau aus Plodda. Die Ueberfahrene wies Verletz
ungen an Kopf und verſchiedenen anderen Körperteilen auf
und mußte ſich wieder nach Hauſe begeben. An der Ponton-
brücke bei Alsleben wurde die Leiche eines e en
Knaben, der nur mit einer ſogenannten Matroſenjacke bekleidet
war, aus der Saale gezogen. Jn Melchendorf bei Erfurt
ſtürzte ein italieniſcher Maurer vom Gerüſt des Vergrößerungs.
baues der katholiſchen Kirche. Er mußte ins Krankenhaus nach
Erfurt überführt werden. Beim Baden ertrank in Quetz
der 19jähr. Gärtnergehilfe Becker aus Köthen. Jn Deſſau
wurde ein e Knabe von einem Stammwagen über-
fahren und war ſofort tot.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., den 22. Juli.
Unter Ausſchluſz der Oeffentlichkeit wurde verhandelx

gegen den Wurſthändler Louis Friedrich Böhme von hier,
geboren in Nehlitz. Er wurde beſchuldigt, am 3. April d. J.ein 15jähriges Dienſtmädchen t atlic beleidigt zu haben. Das
Urteil lautete auf 1 Monat Gefängnis.
Wegen Untreue hatte ſich der r r v. Emil
Hahne mann aus Schafſtädt, 48 Jahre alt und bisher un
beſtraft, zu verantworten. Er ſoll in der Zeit von 1898--1899
als Vormund der Töchter des verſtorbenen mee
Hädicke über e um Nachteile derſelben verfü
haben, indem er Sparkaſſengelder im Betrage von 575.33 Mk.
die er für die beiden Mündel verwaltete, nan und nach bis
auf 485.32 Mk. verbrauchte. Der Angeklagte iſt rn erbehauptet, aus Not gehandelt zu haben und verpflichtet ſich das

verbrauchte Geld wieder zurückzuerſtatten. Das Urteil lautete
auf 4 Mongt Gefängnis.

Verworfen wurde die Berufung des Schäfers Moritz
Böbert aus Bitterfeld, der vom dortigen öffengerichtwegen Bettelns und Jagdvergehens zu drei Wochen Faſt und
6 Wochen Gefängnis verurteilt worden. Er hat gebettelt und
iſt im Monat Mai auf der Flur zu Bitterfeld beim Jagen nach
Haſen ertappt worden.

Rückfalldiebftahl wurde dem Arbeiter Richard Beyer aus
Giebichenſtein mehrfach vorbeſtraft, zur Laſt r ſollte
im Monat März d. J. in der Motorwagenfabrik von Lindner
eine ganze Reihe Rotgußlager von Achſen zu den Motorwagen,
ſowie einen Lötkolben und 2 Stühle entwendet haben. t
Zeuge bekundete, Beyer hätte ihn ebenfalls S Nptore
lager, für die er bei dem Metallhändler 3 Mk. bekommen, mit
nach Hauſe zu nehmen. Beyer beſtritt dieſes und behauptete
von dem Zeugen das Gegenteil. Der angeblich entwendete
Lötkolben fand ſich ſpäter wieder. Der Staatsanwalt bean
tragte gegen den Angeklagten eine Zuſatzſtrafe von 1 Jahren.
Der Gerichtshof erachtete den Angeklagten aber nur des Dieb
ſtahls der Stühle für überführt und verurteilte ihn unter Ein
rechnung aller jüngſt erhaltenen Strafen zu einer Geſamtſtrafe
von 1 Jahr 7 Monaten Gefängnis.

Vermiſchtes.

Die Hagelſchäden, die durch die Gewitter in vorigerund dieſer Woche in der peeene de i angerichtet wurden,

berag, r m rer i Mark. d el Argsine Feuersbrunſt zerſtörte zw ued el Arund Edough 200 Zelir iahg Brand
noch z gelöſcht werden können.
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Skelette ausgegraben worden. Es iſt das die Stelle, wo am
16. Oktober 1813 während der Schlacht bei Möckern die erſte
Diviſion des franzöſiſchen Generals Compans im Feuer gegen
die Preußen ſtand. Bekleidungs und Bewaffnungsgegenſtändewurden nicht vorgefunden, wohl aber glatte Umiformtnopfe.

Zwei verſtauchte Füße. Wie es der Telegraph für not-
wendig fand, vor drei Tagen aller Welt mitzuteilen, daß die
deutſche Kaiſerin bei ihrem Sommeraufenthalt in Berchtes-

aden ſich einen Fuß ein wenig verſtaucht hat, ſo iſt das gleicheheute mit dem Fürſt von Rudolſtadt der Fall. Auch er hat ſich

einen Fuß beſchädigt. Männer und r aus dem Volke
können ſich noch viel ſchlimmeres zuziehen als eine kleine Fuß-
verletzung, ohne daß der Telegraph das ins weite trägt.

Ein Pfarrer als Taſchendieb. Vom Weſt-Londoner
Polizeigericht wurde der Pfarrer Moffatt zu 2 Monaten Ge-
fängnis mit harter Arbeit verurteilt, weil er in der Ausſtellung
von Earls Court Taſchendiebſtähle zu begehen verſucht hatte.

Ueber das Erdbeben in Jtalien wird noch gemeldet,
daß nach jetzt in Rom aus der Umgebung der Stadt ein-
gehenden Mitteilungen die erſten Nachrichten über die Schäden,
welche das Erdbeben angerichtet haben ſollte, ſehr übertrieben
worden ſind. Menſchen ſind demſelben nicht zum Opfer ge-
fallen, Häuſer nicht eingeſtürzt. An einigen Orten ſind in-
deſſen beträchtliche Schäden entſtanden, durch welche großer
Schrecken erregt wurde.

Lynchjuſtiz. Aus Tallulah im Staate Louiſiana wird be-
richtet: Ein bekannter Arzt, mit Namen Hodges, hatte einen
Streit mit einem Jtaliener; dieſer gab auf Hodges einen Schuß
aus einem Jagdgewehr ab und verletzte ihn tödlich. Alsbaldſtrömte eine WMenſchenmenge zuſammen; der Jtaliener und fünf
Freunde von ihm wurden ergriffen und an Bäumen aufgehängt,
und ihre Körper ſodann von zahlreichen Kugeln durchlöchert.
Die Namen der Italiener ſind nicht bekannt.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich am Donners
tag in San- Sebaſtian (Spanien) kurze Zeit vor dem Eintreffen
der königlichen Familie. Durch einen Mauereinſturz büßten
fünf Waiſenmädchen und eine ſie beaufſichtigende Nonne
ihr Leben ein. Die unglücklichen Kinder waren mit der
Ausführung von Erdarbeiten in der Nähe des Waiſen-
hauſes beſchäftigt, als plötzlich eine der Mauern in ihrem
Fundamente nachgab und auf die Kinder ſtürzte. Die Leichen
wurden gräßlich verſtümmelt unter den Trümmern hervorge-
zogen. Wird die Behörde gegen dieſe ſchmachvolle Ausbeutung
der Kinder energiſch einſchreiten

Eiſenbahnunglück in Rußland. Bei der Station
Bogduchow der Charkow Nikolawjewer Bahn ſind infolge
falſcher Signaliſierung zwei Züge zuſammengeſtoßen. Der
Anprall war ſehr heftig beide Lokomotiven und zehn Wagen
ſind total zertrümmert. Neun Paſſagiere und drei vom Zug-
perſonal verloren das Leben, einige andere ſind lebensgefährlich
verletzt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Großes Unglück durch Blitzſchlag. Auf

der Charlottenburger Radfahrbahn ſchlug der Blitz in eine
Gruppe von 40 Radfahrern, die an einem Drahtzaun lehnten.
Drei ſind tot, vier ſchwer und ſechzehn leicht verletzt.

Coſſebaude (Kgr. Sachſen). Nette Gäſte. Wie aus
einem Jnſerat der Dresdener Nachrichten hervorgeht, ſcheint
der Blitzſchlag, welcher am Sonntag nachmittag in das auf
der Coſſebaudaer Höhe ſchön gelegene Reſtaurant zur Liebenecke
einſchlug, heilloſe Verwirrung hervorgerufen zu haben. Der
Beſitzer des Reſtaurants bittet durch das Jnſerat ſeine ge-
ehrten Gäſte vom Sonntag, den 16. Juli, welche in dem
Gewittertrubel ohne Bezahlung fortgingen, doch ihren
Verpflichtungen nachzukommen da ſowohl der Wirt, Herr
Henke, als auch die Bedienung großen Schaden erlitten haben.
Außerdem werden aber jene Gäſte, welche „in der Verwirrung“
Gegenſtände mitgenommen haben, erſucht, dieſe wieder

zurückzubringen. Hoffentlich haben ſich die betreſſenden Gäſte
von ihrer Verwirrung wieder ſoweit erholt, daß ſie über die
Pflicht, Zechſchulden zu bezahlen, und den Unterſchied zwiſchen
Mein und Dein wieder im klaren ſind.

Saalfeld. Eiſenbahnunglück. Jn der Nacht zum
Sonnabend, früh 3 Uhr, ſtieß auf der Strecke Saalfeld-Eichicht
eine aus der Station Eichicht ausfahrende Lokomotive mit
einem in die Station einfahrenden Güterzuge zuſammen. VierPerſonen wurden verletzt, darunter drei ſchwer eine davon iſt
bereits geſtorben.

Bingen. Ein am Freitag nachmittag mit dem Zuge 5 Uhr
28 Min. ab Bingerbrück nach Koblenz transportierter Arreſtaut
prang in dem Tunnel bei St. Goar aus dem Zuge. Der
Fluchtverſuch kam dem Mann teuer zu ſtehen, denn er fiel
unter die Räder, wobei ihm beide Beine abgefahren wurden.

Herne. Am vergangenen Freitag kamen die erſten Streik-
vergehen vor dem hieſigen Schöffengericht zur Aburteilung.
Die Bergleute Schlepper Andreas Wanzek und Friedrich
Möller, beide von hier, hatten auf Aufforderung des Betriebs-
führers Latſch den Zechenplatz der Zeche „Shamrock“ nicht ver-
laſſen. Sie wurden deshalb wegen Hausfriedensbruch mit
32 empfindlichen Strafe von drei Wochen Gefängnis

elegt.
Hagen i. W. Milde Richter. Von der Strafkammer inHagen hatte ſich der Frhr. v. Dücker aus Rödinghauſen bei

Menden wegen gefährlicher Körperverletzung zu verantworten.
Er hatte vor kurzem einen Knecht, der ſeiner Kutſche nicht weit
genug ausgewichen war, ſo daß v. D. über einen Steinhaufen
fahren mußte, erheblich mit einem Stocke verletzt. Jn Anbetracht
ſeiner damaligen Erregung erkannte das Gericht auf 100 M.
Geldſtrafe. Wird der prügelluſtige Freiherr ob dieſer
Strafe aber zerknirſcht ſein!

BVonn. Ein heftiger Erdſtoß wurde am Mittwoch nach-
mittag 2 Uhr 20 Minuten hier verſpürt, dem eine leichtere Er-
ſchütterung voranging. Um 2 Uhr 35 Minuten folgten leichtere
SDtöße.

Breslau. Begnadigt wurde der wegen Urkundenvernich-
tung und Unterſchlagung im Amte im Januar d. J. von der
Breslauer Strafkammer zu neun Monaten Gefängnis ver-
urteilte Schutzmann Eduard Schote, nachdem er einige Monate
von dieſer Strafe verbüßt hatte.

Johanngeorgenſtadt (Sachſen). Erſchoſſen. Der Rats-en gegen den wegen Unterſchlagung von
amtlichen Geldern eine Unterſuchung eingeleitet war, hat ſich
erſchoſſen.

Göttingen. Arbeiterriſiko. Das Gerüſt eines Neu-
baues brach zur Hälfte plötzlich zuſammen und riß fünf auf
demſelben befindliche Maurer mit in die Tiefe. Einer dieſer
Leute, der Arbeiter Karl Hecke aus Diemarden, wurde von
einem nachſtürzenden Mörtelkübel ſo unglücklich getroffen, daß
ihm der Schädel zerſchmettert wurde, ſo daß der Tod ſofort ein-
trat; die vier anderen Arbeiter wurden ſo ſchwer verletzt, daß
ſie zu Wagen in die Univerſitätsklinik gebracht werden mußten.
Einer von ihnen liegt ſo ſchwer krank darnieder, daß an ſeinem
Aufkommen gezweifelt wird. Der verſtorbene Hecke war ver
heiratet und Vater von fünf Kindern, deren älteſtes erſt ſechs
Jahre alt iſt. Ueber die Veranlaſſung des Unglücksfalles ver-
lautet noch nichts Beſtimmtes.

Aus Baiern. Nach der Neuen Freien Volktsztg. hat in
Oberföhring bei München eine Villenbeſitzerin ihre Haus-
meiſterin im Verlauf einer Auseinanderſetzung mit einer Piſtole
aus nächſter Nähe ins Geſicht geſchoſſen. Die Schrotladung
zerfetzte das ans Geſicht der Frau, die ſchwer verwundet dar-
niederliegt. Als die Gendarmerie kam, um die Villenbeſitzerin
zu verhaften, verbarrikadierte ſie ſich in ihrer Villa.

Aſchaffenburg. Eintracht und Harmonie. Am
Pfingſtſonntag war es in dem benachbarten Stockſtadt zu
einer zwiſchen zwei Geſang- Vereinen ge-kommen. Die beiden Vereine führten die ſehr bezeichnenden
Namen „Eintracht“- Aſchaffenburg und „Harmonie“- Stockſtadt.

Am ſchlechteſten waren die Aſhaffenburger weggekommen, ein
Mitglied des hieſigen Vereins, Lackierer Helbing, war ſchwer
verletzt worden, außerdem war in Hüten, Stöcken u. ſ. w. ein
bedeutendes Defizit auf beiden Seiten zu verzeichnen. Der
Hauptattentäter, Fabrikarbeiter Seitz, erhielt vom hieſigen
Landgericht ein Jahr Gefängnis; außerdem muß er dem ver-
letzten Helbing ein Schmerzensgeld von 500 Mark zahlen und
ihm ſeine zerriſſene Kleidung, Hut u. ſ. w. erſetzen. Der Vor-
ſtand des Vereins kam mit 14 Tagen Gefängnis davon,
während andere Mitglieder Strafen von I Monaten er
hielten. Die Vereinsmitglieder können nun in Harmonie mit
einander brummen.

Nachtrag.Die Arbeit niedergelegt zaen am Montag früh 4 Ar-
beiter der Lüttich ſchen Holzhandlung in der Landsberger-
ſtraße. Der Grund liegt in der Kündigung zweier Arbeiter,
die am Sonnabend entlaſſen wurden. Sie ſind der Meinung,
daß ſie deswegen entlaſſen worden ſind, weil ſie der. Meiſter
Chemnitz verſchiedene Unregelmäßigkeiten in der Führung der
Lohnliſten nachgewieſen haben. Am Montag erklärten ſich zwei
andere Kollegen mit den Entlaſſenen ſolidariſch und legten
gleichfalls die Arbeit nieder. Die in der vorletzten Woche vor-
gekommene Unregelmäßigkeit gab den Grund zu Differenzen,
die dann zur Arbeitsniederlegung der Betreffenden führten.
Der Lohn v durchſchnittlich im Sommer 18——-20 M., im
Winter 14——-16 M.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 22. Juli.

Aufgeboten Der Kaufmann Weitzenberg und Klara Fiebig (Liebenauerſtraße 1d
und Raffinerieſtraße 6)

Eheſchließungen Der Techniker Höpfner und Margarete Beſtehorn Petersroda
und Schloßberg 1). Der Apothekenbeſitzer Renner und Roſa Lauterbach Schwerin
a. W. und Halle a. S.). Der Handarbeiter Bluſchke und Luiſe Wiegand (Ludwig
Wuchererſtraße 21). Der Jnſtallateur Berns und Albertine Cornely Hannover und
Glauchaerſtraße 3). Der Schmied Labitzke und Emilie Bartſch Merſeburg und Große
Steinſtraße 25). Der Handarbeiter Thiele und Anna Harniſch (Mansfelderſtraße 54
und Thorſtraße 24). Der Kupferſchmied Berbig und Jda Stolze (Böllbergerweg 11
und Thorſtraße 21). Der Tiſchler Kunert und Martha Kupper (Große Märkerſtraße 8
und Gommergaſſe 11). Der Tiſchler Wolf und Marie Lorenz (Leipzig und Kleine

6). Der Kaufmann Grammowski und Anna Giebeler (Große Stein-
traße 70).

Geboren Dem Fleiſcher Marſchall eine T. (Herrenſtraße 8). Dem HandarbeiterNiedzwiedz ein S. (Kuttelhof 4). Dem Bahnarbeiter Wuttig eine T. (Karlſtraße 32).
Dem Zementarbeiter Baetz ein S. (Saalberg 8). Dem Tiſchler Wilde eine T.
(Friedrichſtraße 55).

Geſtorben Des Kunſtgärtner Henze S., 1 Mon. (Bruckdorferſtraße 10). Des
Lackierermeiſter Lindermann T., 1 J. (Gommergaſſe 10). Des Bahnarbeiter Steckner
S., 9 Mon. (Thomaſiusſtraße 34). Des Fabrikarbeiter Huncia S., 3 Mon. (Schmied
ſtraße 28). Des Handarbeiter Bielig S., 1 J. (Ludwigſtraße 13). Des Schneider
meiſter Langer S., 2 Mon. (Rathausſtraße 12). Des Fleiſchermeiſter Karſch T., tot
geboren Glauchaerſtraße 34). Des Sattler und Lackierer Litzba S., 2 J. (Beeſener
ſtraße 4). Des Poſtboten Kühne T., 3 Mon. Große Klausſtraße 12). Des Former-
meiſter Pötſch S., 7 Mon. (Pfännerhöhe 29). Des Barbier und Friſeur Böttcher T.,
3 Mon. Schülershof 1). Des Landwirt Wieker Ehefrau Sophie geb. Bühring, 50 J.
(Magdeburgerſtraße 40). Die Witwe Bertha Reiche geb. Schönberg, 64 J.
(V. Vereinsſtraße 11). Der Maler Beyer, 25 J. (Klinik). Des Eiſendreher Steffens
Ehefrau Minna geb. Billing, 31 J. (Ludwigſtraße 44). Des Maurer Graul T., 1 J
(Thorſtraße 21). Des Maurer Alsleben T., 2 Mon. (Ludwigſtraße 6). Des Bierfahrer
Jargoſch Ehefrau Bertha geb. Skuhr, 31 J. (Hirtenſtraße 14). Des Fiſcher Knöchel
S., 3 Mon. (Weingärten 33). Des Arbeiter Henneberg Ehefrau Friederike geb. Seidel,
39 J. (Klinik).

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

zu Gartenfesten,
Wasserfabrten etc.: Illuminations-Laternen, Fahnen,
Wimpel, Guirlanden, Luftballons, Drachen, Luft-
schlangen etc. Zur Unterhaltung für die Kinder
bei Schul- und Vereinsfesten grosse Auswahl von
Spielen und Scheiben, sowie Artikel als Prämien
oder Gewinne.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Gewerkschaftsfest Weissenfels.
Sonntag den 30. Juli von 22 s 3 Uhr ab im Reſtaurant

9„Stadt Naumburg“
Jnftrumental- und Geſangskonzert

unter gütiger Mitwirkung der Geſangvereine „Hoffnung“ und „Lyra“ ſowie Nagels, Bravour-Parterregymnaſtiker
der „Freien Turner

Kinderſpiele und allgemeine Beluſtigung.
Von 6 Uhr ab Ballmuſik.

Einer zahlreichen Beteiligung aller organiſierten Arbeiter und Arbeite- wandlungsſzene im Wiener Cafe.)
Das Gewerftſchaftskartell.

DF Abmarſch Punkt 2 Uhr mit Muſik von der Zentralhalle ab. W
rinnen ſieht entgegen

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die drei Gertinys. Bravour-Luft-
gymnaſtiker am flieg. Trapez. (Sen-
ſationell!) Die vier Geſchwiſter

mit ikariſchen Spielen. Brothers
Nolfiel, Hand-Gladiatoren auf dem
ſchlaffen Drahtſeil. (Einleitung: Ver

The Auzgustinis, Equilibriſten an
der perpendikulären Leiter. Das

Achtung!
Bau- und Erdarbeiter.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unſer am 30. Juli ſtatt William Merkel, Original-Geſangs-findendes Stiftun Feſt wegen der Lohnbewegung auf unbeſtimmte u. Charakter Humoriſt. Die Auſtra-
Zeit verſchoben iſt.

9Akrobaten. Miß Erna, EquilibriſtinAchtung auf dem ſchwebenden Trapez. Fräul.

Das Komitee.

Gasch-Trio, Bravour-Hand- u. Kopf

Grete Reutter, Geſangs-Humoriſtin
(mit den berühmten Otto Reutter-
ſchen Original-Vorträgen). Herr

lierin Josephine Moreaschani,
Baryton- Sängerin. (Phänomenal!)

Felsenburg Montag nachm. u. abend
a Frei- Konzert.

In unſerem neun eingerichteten Atelier
ſinden

junge Mädehen,
welche im Nähen bewandert ſind, auch
ſolche, die das Mäntelnähen erlernen
wollen, dauernd

lohnende Weſchäftigung.

Gebr. Sernau,
Gr. Alrichſtraße 54.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Vom vereidigten Chemiker gepr.
Unter ärztlicher Kontrolle

Eine wahre

Deolikatesse
iſt mein Thüringer Landbrot,

Zentral-Kranken- u. Zegräbnis-kasse für Frauen u. Mhelen

V Jllumination. W
Direktion:Apollo Theater. Fr. Wiehle.

DemDer neu r Ehren Kbend
erfolgreiche der italieniſchen Künſtlerfamilie

Spielplan de Toma.
Täglich großer Erfolg Jtalieniſche Nacht.

in der heißen Jahreszeit, leichteserfriſchendes Getränk, empfiehlt a flasche 6 9

Ffreybergs Brauerei

E. Stoff- Reſte
zu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. S. II. Ia. Leipzigerſtr. 87.
Kauſhaus I. Ranges

HXAX T

m 5 h 4 7 wennAn 7 a r r e enene

angefertigt.
Was ſich bewährt,

das halte feſt!
Dieſer Deviſe verdankt manche

Mutter ihre blühende und wohl
genährte Kinderſchar.

Karl KochsNährzwieback
hat ſich durch 16 jährige außerordentliche Seele aufs beſte

bewährt. 4
F Karl Kochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
geeignet, das Kind vor den Fol-
gen fehlerhafter Ernährung als
Skrophuloſe, Darmkatarrh,
Drüſen, Rhachitis, Knochen-
Krankheiten c. zu ſchützen. Zu
haben in Packungen zu 10, 20,
30 und 60 Pfg. in
Karl Kochs Nährzwieback-
Fabrik, Halle a. S., und in
allen beſſeren Kolonial-
waren- und Droguenhand-

lungen.

W CarbonPlättkohle,
geruchlos billig. Vorzüglich für
Kohlen und Glühſtoffplätten. Pakete
zu 20,40 Pf. uſw. L. Eder, Ranniſcheſtr. 18

Faſt neue Wirtſchaft zu verkaufen

groß, kräftig und wohlſchmeckend.
Karl Koech, Herrenſtr. 1.

94400 S

Geſchirrführer
findet lohnende Stellung auf

Ströfers Ziegelei.
Suche für meinen Haushalt eine

ehrliche weibliche Perſon r Führung
desſelben. Adreſſe unter R. P. an die
Expedition dieſes Blattes.

Ein Ziegeſtreiwer und ein Junge
zum Ziege tragen werden ſofort

eſucht. Auch Winterarbeit. Riebecks
Ziegelei, Reußen. O. Böttger.

Wohnungen
X in Loeſt's Hof an der Merſeburger-
X ſtraße, beſtehend aus Stube, Kam-
X mer, Küche, Keller, Stallung im
x Hofe und Boden mit Benutzung des
X Waſchhauſes, Badehauſes, Trocken-
X boden ſowie 72 Quadratmtr. Garten-
X land im Preiſe von 128-180 Mk.
x per 1. Oktober zu vermieten. Mel
X dungen beim Jnſp. Maufßz, Merſe-
x burgerſtraße 50.

Filiale Halle a. S.
Den Mitgliedern zur Nachricht,

daß unſer Mitglied
Frau Hertha Jargoſch

am Sonnabend geſtorben iſt.
Die Beerdigung findet Dienstag

den 25. Juli nachm. 4 Uhr vom
Südfriedhof aus ſtatt.

In zahlreiche Beteiligung er-
ſucht

Die Ortsverwaltung.

Allen lieben Freunden und Bekannten
nur hierdurch die traurige Nachricht,
daß meine liebe Frau unſere Tochter,
Schweſter und Schwägerin

Emma S a raſch
geb. rnach langem Leiden ſchnell und uner-

wartet am Sonnabend den 22. Juli
nachm. 1 Uhr im 32. Lebensjahr epft
entſchlafen iſt. W. Dre neb

interbliebenen. ie Beerdigung
findet Dienstag den 25. nachm. 4 Uhr
vom Südfriedhof aus ſtatt.

Tüchtiger Feilenſchläger ſofort ge
ſucht Delitzſch, Gertitzerſtr. 2.
Anſt. Schlafſt. zu verm. Schülershof 10.
Frdl. Schlafſt. off. Dieskauerſtr. 13Ir.

Sonntag früh entſchlief ſanft nach
kurzem ſchweren Krankenlager unſer
lieber Sohn Arthur.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Pfännerhöhe 33, III I. Familie Oberländer.

Am Sonnabend entſchlief nach langen
Leiden meine liebe Frau unſere Mutter,
Schweſter und Schwägerin

Minna Steffens geb. Billing.Die Beerdigung fludet Diensta

nachmittags 4 Uhr vom Südfriedho
aus ſtatt.
Die trauernden Hinterbliebenen.

h
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